
Neue Wege gehen? Eine Gesprächsrunde mit fünf 

Geldsystemkritikern. (Teil 2 von 3) 
 

Dipl.-Volkswirt Prof. Dr. Ulrich Scheiper, Andreas Bangemann, Axel C. 

Baumgart und Helmut Creutz im Gespräch. 

 

Moderation: Helmut Reinhardt 

 
Langsam wird es richtig spannend in der Welt des Geldes und der 
Währungen. Ist der Euro überlebensfähig und was würde das berühmte 
„Game over“ für die Menschen bedeuten? Mittlerweile erreichen mich 
viele e-mails von Menschen, die sich große Sorgen machen, - zwei 
Beispiele: 
 
10.05.2010 14.36h  
„Hallo lieber Helmut,  
hier meldet sich F. aus Ibiza...ich hoffe Dir geht es gut.... die letzten Tage 
denke ich stark an unser Gespraech damals ... jetzt scheint ja wohl langsam 
einzutreten, wass Du in Aussicht gestellt hast.... bombastische 
schulden.....unmoeglich rueckzahlbar...also kommt eine waehrungsreform..im 
euro,dollar...? also weiter gold kaufen und aktien meiden...?  
hoere gern von Dir....herzliche Gruesse aus Ibiza ... F.“ 
 
10.05.2010 17.48h 
„Hallo Helmut, momentan habe ich einfach ganz stark das Gefühl, dass die 
Welt sich komisch entwickelt, dass die Erde in eine nicht mehr ganz richtige 
Richtung dreht, dass nicht nur die Wirtschaft, sondern noch viel, viel mehr auf 
dem Spiel steht---- WENN WIR NICHTS TUN!!!!! Ich wache auf (besser spät 
als nie, sage ich mir zu meiner eigenen Beruhigung...). Gruß Deine B. 
 
Helmut Reinhardt: Herr Baumgart, die Menschen beginnen, sich 
ernsthaft Sorgen zu machen. Ein Indikator dafür ist der Goldpreis. Was 
würde ein Zusammenbruch des europäischen Währungssystems für die 
Menschen in Deutschland bedeuten? Womit müssen wir rechnen? 
 
Axel C. Baumgart: Falls es die Menschen auch dieses Mal wieder zulassen 
würden, daß Währungssysteme zusammenbrechen, muß mit dem aller 
Schlimmsten gerechnet werden bis hin zum Bürgerkrieg und mehr. Wie sagte 
schon Silvio Gesell so treffend: „Wer den Völkerfrieden will, muß wissen, daß 
er ihn nur vom Altare des Bürgerfriedens holen kann!“ Und Bürgerfrieden gibt 
es nun einmal nicht zum Nulltarif und dieser ist nur nachhaltig erreichbar, 
wenn das Recht auf den vollen Arbeitsertrag verwirklicht wird. Agenda 2010 
und was jetzt in Griechenland passiert, bedeuten genau das Gegenteil!!! 



 
Helmut Reinhardt: Herr Bangemann, was würde ein Zusammenbruch 
des Euro in Ihren Augen bedeuten. Wird es gewaltlos ablaufen können? 
 
Andreas Bangemann: Das mag ich mir gar nicht ausmalen.  Einen 
Zusammenbruch des europäischen Währungssystems ohne Gewalt kann es 
nicht mehr geben. Was das bedeutet kann in den Geschichtsbüchern der 
deutschen und europäischen Vergangenheit nachgeschlagen werden. Es 
mache sich niemand etwas vor: einen friedlichen Zusammenbruch wird es 
nicht geben. Die Uhren lassen sich nicht mehr einfach auf DM-Zeiten zurück-
drehen. Griechenland ist Verpflichtungen in Euro eingegangen. Eine 
diskutierte Wiedereinführung der Drachme würde daran nichts ändern. Und 
wie es in diesem relativ kleinen EU-Land schon jetzt auf den Straßen brennt, 
erleben wir gerade.  
 
Helmut Reinhardt: Herr Professor Scheiper, in welcher Form wird der 
kommende Systemcrash ablaufen? 
 
Professor Scheiper: Ein Zusammenbruch kann ganz unterschiedliche 
Formen annehmen. Für realistisch halte ich das Szenario, dass sich die hoch 
verschuldeten Staaten durch Bankrott ihrer Verpflichtungen entledigen. 
Argentinien ist gerade dabei, sich mit seinen Gläubigern auf einen 
Schuldenschnitt in Höhe von etwa fünfzig Prozent zu einigen. „Haircut“ nennt 
man das verniedlichend. Die Anleihen wären dann eben auch nur noch die 
Hälfte wert. Jeder, der Geldvermögen hat, muss mit einer Zwangsrasur 
rechnen. Das geht am besten im Rahmen einer Währungsreform. Das neue 
Geld soll dann die alten Wunden heilen. Dass solche Bankrotterklärungen 
nicht ohne Spuren an der Realwirtschaft (Produktion und Beschäftigung) 
vorbeigehen, zeigen ausreichend historische Beispiele. 
Die Menschen in Deutschland dürfen sich insbesondere darauf einstellen, 
dass auch die viel gepriesene private Altersvorsorge einen Kurzhaarschnitt 
verpasst bekommt. Damit geht dann wieder eine Scheinwelt verloren: 
allgemein der Schein der Dauerhaftigkeit ökonomischer Werte, insbesondere 
der Geld-Schein! 
 
Helmut Reinhardt: Herr Creutz, wäre die Rückkehr zur DM möglich und 
auch segensreich für Deutschland? 
 
Helmut Creutz: Ein ungeordneter Zusammenbruch des Euro-Systems würde 
auf jeden Fall mit erheblichen Folgen in wirtschaftlicher wie politischer 
Hinsicht verbunden sein, möglicherweise sogar mit katastrophalen 
Zerwürfnissen und dem Aufbrechen alter Feindschaften.  
 
Speziell auf Deutschland bezogen, das sowohl wirtschaftlich als auch 
politisch noch relativ stabil ist, könnte eine Rückkehr zur DM vielleicht noch 



halbwegs erträglich verlaufen, vor allem weil die meisten Bürger die DM 
immer noch in guter Erinnerung haben. Und würde man diese Rückkehr, wie 
oben angesprochen, mit einer wirklichen Reform unserer Währung verbinden, 
könne sie sogar zu einem Segen werden. 
 
Helmut Reinhardt: Wie stehen Sie als Geldsystemkritiker zu 
Regiogeldern? Könnten Regionalwährungen in der Krisenzeit als 
Rettungsboote fungieren? 
 
Andreas Bangemann: Dazu sind die derzeit praktizierten 
Regionalwährungssysteme für die jetzige Krise strukturell noch viel zu 
schwach. Sie sind in jüngster Vergangenheit entstanden.  Sie haben einen 
wichtigen Pilotcharakter um in eine zukünftige Marktwirtschaft ohne 
Kapitalismus überzuführen. Sie sind der Beweis, dass Geldsysteme 
gestaltbar sind. Sie werden in einem nachhaltigen Geldsystem ihre 
komplementäre Funktion mit Aufgaben in der Region noch besser 
wahrnehmen können, weil ihre Besonderheiten dann auch im Großen gelebt 
werden. Die Entwicklung neuer Formen des Geldes und des Umganges 
damit ist die wichtigste Voraussetzung für die Zukunftsfähigkeit der 
Menschheit.  Dabei können und werden regionale und strukturale Währungen 
eine große Rolle spielen. 
 
Helmut Creutz: Ich sehe das ähnlich, wie Herr Bangemann. Theoretisch 
könnten Regiogelder Rettungsboote sein, - ja, aber auf Grund ihrer geringen 
Größe und Verbreitung hätten diese „Rettungsboote“ kaum eine 
nennenswerte Bedeutung. Und würden sich diese Regionalwährungen 
tatsächlich durchsetzen, käme es zu einem Flickenteppich sich 
überlappender Währungen, die nicht nur für Geldwechsler goldene Zeiten 
versprechen, sondern auch wiederum für neue Spekulationen. 
 
Helmut Reinhardt: Herr Baumgart, können Regiogelder eine 
Dauerlösung sein? 
 
Axel C. Baumgart: Sicherlich können Regionalwährungen – wie z.B. Wörgl 
u.a  bewiesen haben – vorübergehend(!) als Rettungsboote fungieren; aber 
eine Dauerlösung kann das nicht sein, denn je mehr Regionalwährungen 
installiert werden, desto schwerer wird das Ganze m.E. händelbar. 
 
Professor Scheiper: Ich stimme da nicht 100%ig zu. Sicher können 
Regiogelder global keine Dauerlösung sein, aber bestimmt regional. Herr 
Baumgart hat Recht, wenn er das Beispiel Wörgl nennt, das vor fast 80 
Jahren stattgefunden hat. Gegenüber Wörgl besteht der Vorteil, dass 
heutzutage viel mehr Menschen mit dem Thema vertraut sind. Allein in 
Deutschland zählen wir um die 80 Regionalgeld-Initiativen. In der Krise wird 
sich zeigen, wie weit die Menschen mit dieser Möglichkeit einer 



demokratischen Hoheit über das Geldsystem umgehen können. 
 
Helmut Reinhardt: Herr Bangemann, wie beurteilen Sie eine mögliche 
Rückkehr zum Goldstandard? Halten Sie ein Investment in Edelmetalle 
für sinnvoll? 
 
Andreas Bangemann: Eine Rückkehr zum Goldstandard, sprich zu einem 
mit Gold gedeckten Geld, wäre für mich vergleichbar mit einer Rückkehr des 
Internet zur Papyrusrolle. Geld und die mittlerweile unzähligen Formen und 
Systeme im Zahlungsverkehr werden sich in ihrer Weiterentwicklung eher zu 
noch Ungeahntem entwickeln. Mittlerweile erreichen selbst „Spielwährungen“ 
in Online-Computerspielen das reale Leben der Menschen (Bsp: Linden-
Dollars aus „Second Life“), da braucht man kein Korsett für Währungen, dem 
ein selten und begrenzt vorhandenes Gut als Deckung dient. Das wäre keine 
Rückkehr, sondern ein Rückfall in graue Vorzeiten und Zeichen der 
Kapitulation vor einer kreativ zu bearbeitenden Zukunftsaufgabe:  der 
Gestaltung von Währungen.  
 
Investment in Edelmetalle ist in Krisenzeiten ein sozusagen altes „Heilmittel“. 
Man glaubt damit derlei Krisen besser „überleben“ zu können. Mit dem Vorrat 
an Edelmetallen möge dann aber auch jeder seinen Vorrat an Waffen zu 
seinem Schutz aufstocken, denn wer glaubt Krisen gegen sein Umfeld 
überstehen zu können ist blauäugig. Statt sich Gedanken zu machen, wie 
man sein Vermögen durch die Krise bringt, sollte man sich vorher aktiv für 
eine Verhinderung des Schlimmsten einsetzen. Denn ob man überhaupt noch 
etwas nach einer Krise braucht, ist angesichts der lebensbedrohlichen 
Situation in den zu erwartenden Zeiten sehr fraglich.  
 
Wer so viel Geld übrig hat, dass er seine selbst bewohnte Immobilie bezahlen 
kann, der ist damit bestens gewappnet, wenn er das Glück hat, nach der 
Krise beim Wiederaufbau helfen zu dürfen.  Eine über das hinaus gehende 
„Anlageberatung“ wäre für höchstens 10% der Bevölkerung interessant und 
die sind garantiert bestens beraten.  
 
Helmut Reinhardt: Herr Professor Scheiper, wie ist Ihre Meinung zum 
Goldstandard? 
 
Professor Scheiper: Davon halte ich aus verschiedenen Gründen nichts. 
Die drei wichtigsten in Kürze: 1) Die tatsächliche Kontrolle über die 
Goldvorräte liegt völlig im Dunkeln. 2) Der Goldpreis wird (vermutlich) von 
Monopolen manipuliert. 3) Hinter der Idee steckt die Illusion, Gold hätte einen 
inneren Wert, der als Maßstab verwendet werden könne.  
Eher anfreunden kann ich mich mit der Idee eines durch einen Warenkorb 
gedeckten Währungssystems, so wie es Bernard Lietaer mit der Währung 
Terra vorschlägt. Die Realisierung erfordert allerdings supranationale 



Aktivitäten. Da haben es Regionalgeld-Initiativen einfacher. 
Ein Investment in Edelmetalle halte ich nicht für sinnvoll. Es würde doch nur 
den trügerischen Schein der Dauerhaftigkeit ökonomischer Werte befördern. 
Würden in Krisenzeiten alle Goldbesitzer ihr Gold im Tausch für die Dinge 
des täglichen Bedarfs hergeben müssen, würde der Preis (der Tauschwert) 
des Goldes fallen. Wir sollten lieber in Zukunft sichernde Innovationen und 
ethische Unternehmungen investieren. 
 
Helmut Creutz: Ich sehe das ähnlich: Eine Rückkehr der Währungen zum 
Goldstandard wäre m. E. die schlechteste aller Lösungen. Denn die Deckung 
einer Währung kann und darf immer nur die Leistung der jeweiligen 
Volkswirtschaft sein, nicht Schätze in irgendwelchen Kellern. Und massierte 
private Investments in Edelmetallen sind und bleiben zwar Privatsache, 
würden jedoch ebenfalls zu neuen Spekulationswellen und Ablenkungen von 
den eigentlichen Problemen führen. 
 
... die Gesprächsrunde wird in Teil 3 fortgesetzt. 
 
Zu den Personen: 

 

  
Andreas Bangemann ist Chefredakteur der Zeitschrift Humane Wirtschaft. 
http://www.humane-wirtschaft.de 
 

   
Axel C. Baumgart ist Dipl.-Betriebswirt und in der 
Finanzdienstleistungsbranche tätig. 
 

 
Dipl.-Volkswirt Professor Dr. Ulrich Scheiper 
„Der Nebel um das Geld hatte auch mir lange Zeit den klaren Blick auf den 
großen Webfehler in unserem Geldsystem verwehrt. In einem wichtigen 



Schritt hat mir mein sehr geschätzter Kollege Karl-Heinz Brodbeck klar 
gemacht, dass "Geld kein Ding ist, sondern eine milliardenfach reproduzierte 
Denkform, die einer abstrakten Einheit Macht verleiht", und dass sich die 
Geldgier immer wieder neue Wege suchen wird, solange es Geld gibt.“ 
 

     
Helmut Creutz, Buchautor und Geldsystemkritiker 
http://www.helmut-creutz.de/vita.htm 
 


